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1.) Einleitung 
 
Der dritte Quartalsbericht ist 
fällig, das heisst ich bin jetzt 
schon etwa neun Monate in 
Nicaragua. Eine ganz schön 
lange Zeit! Neun Monate 
lang täglich Sonne und 
Temperaturen zwischen 
dreissig und vierzig Grad 
Celsius, neun Monate lang 

(nicaraguanisches) 
Spanisch, neun Monate lang 

die gleiche Musik und neun Monate lang wundervolle Früchte. Damit ist dieser 
mein längster Auslandsaufenthalt, noch vor meinem Studienaufenthalt in 
Michigan, USA, wo ich zwei Semester bzw. acht Monate verbrachte. Allerdings 
war ich damals über Weihnachten zuhause. Danach ist es mir zunächst schwer 
gefallen, mich wieder einzugewöhnen, zumal einige meiner Freunde nur ein 
Semester dort waren, es -40 Grad kalt war und ich direkt nach meiner Rückkehr 
sehr krank wurde. 
 Hier ging es mir nach Weihnachten nicht so, ich freute mich nach 
den Ferien wieder auf meine Arbeit und meine Kolleginnen. So begann ich im 
Januar die Arbeit mit grossem Enthusiasmus. Dann fand ich jedoch schnell 
wieder zurück in die Arbeitsroutine und fühlte mich besonders gegen Ende 
Februar oft gelangweilt und frustriert aufgrund eben dieser Routine. Ich begann 
das Gefühl zu haben, dass 
ich bereits alles kennen 
gelernt hatte, vorbei war 
die Phase in der alles neu 
und aufregend war. So 
begann es mich zu 
nerven, dass die Arbeit 
hier nicht die selbe 
Geschwindigkeit hat wie 
ich es aus vorherigen 
Erfahrungen in 
Deutschland gewohnt bin 
und ich begann mich in 
meinen Tätigkeiten 
unterfordert zu fühlen. 
Natürlich macht es mir 
Spass mit den Kindern in der Juegoteca zu spielen und es freut mich auch, 
dass meine Schüler Fortschritte im Englischunterricht machen, aber es fehlt mir 
die Abwechslung. Ich habe hier mit meinen drei verschieden Tätigkeiten zwar 
eine gewisse Abwechslung, aber ich übe diese jetzt schon seit fast neun 
Monaten aus und es sind scheinbar nicht die Tätigkeiten, zu denen ich mich 
wirklich berufen fühle. Auch wenn es clichéhaft klingen mag, füllen  diese mich 
nicht wirklich aus und ich fühle mich intellektuell nicht gefordert. So freue ich 
mich dann im Herbst hoffentlich mein Masterstudium zu beginnen.  
 Es mag sein, dass dies damit zu tun hat, dass ich in letzter Zeit mit 
dem Schreiben von Bewerbungen beschäftigt war und ich deshalb viel an 



meine weiteren Studien gedacht habe. Andererseits habe ich auch von anderen 
Freiwilligen gehört, dass es diesen ähnlich geht und dass viele momentan das 
Gefühl haben, neun Monate 
wären auch genug 
gewesen. Gut möglich, dass 
diese eine der typischen 
Phasen des „Kulturshocks“ 
ist. Damals in den USA war 
ich dann schon bald in 
vielen Aktivitäten involviert, 
habe neue Freundschaften 
geschlossen und alte 
vertieft, so dass die vier 
Monate wie im Flug 
vergangen sind und ich eine 
noch eine sehr schöne Zeit 
hatte. Die Arbeit mit der Methodologie „Niño a niño“ hat mir jetzt schon etwas 
Auftrieb gegeben, die letzten Arbeitswochen waren interessant und ich bin 
gespannt auf die kommenden drei Monate. 
 
2.) Tätigkeit am Einsatzplatz 
 
Abgesehen von meinen normalen Tätigkeiten bei CISAS gab es in letzter Zeit 
auch einige für mich neue oder „ausserplanmässige“ Aktivitäten. So fand Ende 
Januar und in der ersten Februarwoche ein Zwischenseminar für deutsche 
Freiwillige statt, an dem ausser den Freiwilligen von Amistad con Nicaragua 
noch viele weitere teilnahmen und es vor allem in kleineren Gruppen zum 
zweiten Teil des Seminares zu einem interessanten Erfahrungsaustausch kam.  
 Ausserdem habe ich mich in diesem Quartal mit der für mich neuen 
Methodologie „Niño-a-niño“ vertraut gemacht, anhand derer unter Einbeziehung 

von Kindern Probleme in einem Barrio oder 
einer Comunidad erkannt und behoben 
werden sollen. Dazu und zu den wohl 
verwandten Themen Alegremia und 
(In)justicia Social habe ich nach 
einführender Lektüre zunächst Murales – 
Wandbilder – entworfen. Dann wurde uns in 
einer zweitägigen Fortbildung in Managua 
diese Methodologie erklärt und wir haben 
gelernt, anhand der vier Schritte diese 
Probleme zu erkennen und zu bearbeiten. 
Teilweise wurde die Fortbildung 
unterbrochen, da alle durch einen lauter 
Knall aufschreckten, der das Herunterfallen 
einer reifen Mango auf das Dach des 
Ranchos ankündigte. Ein Rancho ist ein 
meistens zu 3 Seiten offenes Bauwerk, in 
dem man dank Schatten und 

Windventilation tagsüber gut arbeiten kann. Besonders Kinder und Jugendliche, 
die von der Methodologie Niño-a-niño als Educadores eingebunden werden, 
fanden es oft schwer der Verlockung zu widerstehen, sofort die saftige Mango 



zu suchen. Abgesehen von den neuen Kenntnissen, hat es hat mich besonders 
gefreut, dadurch endlich das Büro von CISAS in Managua und viele der 
dortigen KollegInnen kennen zu lernen. 
 Die dort erworbenen Kenntnisse haben wir bereits in Sesiones mit 
Kindern umgesetzt. So 
wurden beim ersten 
Treffen Probleme 
gesammelt und dann das 
schwerwiegenste 
ermittelt. Mit einer der 
Gruppen bestehend aus 
Schülern der Schule 
„Hermanas Begonias“ 
wurde anhand der 
Methodologie als Problem 
die Gewalt zwischen 
Mädchen und Jungen 
ermittelt. Beim zweiten 
Treffen haben wir anhand 
der Cadena de Causas – Ursachenkette – herausgefunden, dass es zu dieser 
Gewalt kommt, da die Jungen die Mädchen bei vielen Spielen nicht 
berücksichtigen, so sagen sie zum Beispiel, dass diese beim Fussball nicht 
mitspielen können, weil Mädchen schwach sind und nur mit Puppen spielen 
können. Da die Mädchen aber auch Fussball spielen wollen kommt es zum 
Streit und auch zu Tätlichkeiten. Um diesen vorzubeugen, haben wir in der 
dritten Sitzung einen Arbeitsplan ausgearbeitet und respektfördernde 
Aktivitäten geplant, zum Beispiel ein Fussballturnier mit gemischten Teams, 
was die Schüler selber organisieren sollen. Die andere Gruppe ist aus einem 
ärmeren Barrio von El Viejo, wo die Kinder sagen, es fehlt ihnen ein Sportfeld in 
der Nähe, wo sie spielen können, ohne die Nachbarn zu stören. Da die 

Nachbarschaft gefährlich ist, 
lassen ihre Eltern sie oft 
nicht zu dem weiter 
entfernten Sportplatz gehen. 
Jetzt planen die Kinder eine 
Versammlung in der 
Nachbarschaft wo diese 
selbst ihr Problem anhand 
einer kleinen 
Theateraufführung und mit 

selbstgebastelten 
Materialien schildern 
werden. Dadurch soll die 
Gemeinde und lokale 
politische Instanzen auf das 

Problem aufmerksam werden, damit diese die Kinder bei der Beantragung 
eines Sportplatzes unterstützen. Der Prozess wird in den nächsten Monaten 
weiterlaufen und wir werden die Kinder bei der Durchführung ihrer Projekte 
betreuen, hoffentlich mit guten Resultaten. Aber alleine schon deren 
Engagement zieht viele positive Entwicklungen nach sich. In der Schulgruppe 
habe ich zum Beispiel anfangs viele machistische Äusserungen von den 



Jungen gehört, als es dann aber daran ging zum Beispiel ein gemischtes 
Fussballturnier zu organisieren waren sie Feuer und Flamme. Auf einmal 
können Mädchen doch Fussball spielen! 

 Am 8. März bin 
ich mit CISAS nach 
Managua gefahren, um an 
der Marcha anlässlich des 
día mundial de la mujer – 
Weltfrauentag – 
teilzunehmen. Zunächst 
kam mir die 
Demonstration sehr klein 
vor, aber es kamen immer 
mehr Teilnehmer dazu, so 
dass sie für das hier 
gerade bei der Regierung 
unpopuläre Thema 
Frauenrechte doch 
ziemlich gross wurde. Aus 

Matagalpa, der nördlichen Hochburg der FeminstInnen kam eine grosse 
Gruppe Frauen mit Hexenhüten. Besonders hat mich aber der grosse Anteil 
männlicher Teilnehmer beeindruckt, wie die Vereinigung Red Masculina aus 
León, die aus männlicher Sicht für die Gleichbehandlung der Geschlechter 
arbeiten, was sich aber vor allem in einer besseren Behandlung der Frauen 
ausdrückt. 
 
3.) Freizeit 
 
In den letzten Monaten habe ich mehr 
als zuvor das Kulturprogramm 
Nicaragua’s wahrgenommen. So war 
ich bei zwei Theateraufführungen in 
León, einer zum Thema Gewalt gegen 
Frauen und einer zum Thema Migration. 
Letztere interessiert mich aufgrund 
meiner Studien besonders und 
beschäftigt mich schon länger. Auch 
wenn ich dabei keine neuen 
Erkenntnisse gewonnen habe, gefielen 
mir beide Aufführungen sehr und ich 
fand es sehr schön mal wieder ins 
Theater zu gehen. Beide Stücke wurden 
von der gleichen Gruppe aus Managua 
aufgeführt und waren von NGOs 
gesponsort, so dass der Eintritt umsonst 
war. Auch wenn diese für mich unter 
Freizeit fallen, bin ich über CISAS dorthin gegangen und habe zu der ersten 
Aufführung (über Migration) auch einige der Jugendlichen und Kinder aus der 
Theatergruppe mitgenommen. Nicht nur diese sondern auch noch den 
Weltfrauentag habe ich dank CISAS erleben dürfen und ich bin froh, bei einer 
Organisation zu arbeiten, die in vielen wichtigen Bereichen so aktiv ist. Das ist 



hier nicht normal und ich weiss auch die Integrität der NGO sehr zu schätzen. 
Ausserdem habe ich mir im Kino den Oscar-prämierten Film El Cisne Negro- 
„Der Schwarze Schwan“ angeschaut, in dem Natalie Portman eine 
Primaballerina darstellt, die unter dem Leistungsdruck langsam den Verstand 
verliert und sich von ihren 
Konkurrentinnen verfolgt 
fühlt. 
Ende Februar bin ich mit 
einer Gruppe von 
Freiwilligen nach Granada 
gefahren, um das jährliche 
stattfindende Festival de 
Poesia zu sehen, wo unter 
anderen Nicaraguas in 
Deutschland bekannteste 
Schriftstellerin Gioconda 
Belli das Gedicht Receta 
de Varón – „Rezept für 
den Mann“ vorgetragen 
hat, in dem Sie ihre physischen Ansprüche an die Männer schildert, von breiten 
Schultern bis zum wohlgeformten Hintern.  
 
4.) Unterkunft in der Familie 
 
In meiner Familie gab es in letzter Zeit viel Streit zwischen Doña Norma und 
Elsa Daniela auf der einen Seite und Norman und Indira auf der anderen Seite. 
Diese Streitigkeiten gingen soweit, dass Doña Norma die Tür zum hinteren Teil 
des Hauses praktisch ständig geschlossen hielt, um ihren Ziehsohn und seine 
Frau nicht sehen zu müssen. Als Norman von seiner Schwester einige seiner 
Sachen einforderte kam es zum Streit, weil sie wohl seinem Radio einen Tritt 

gab, er sie daraufhin im 
Nacken packte und sie 
ihm das Gesicht 
zerkratzte.  
Insgesamt war die 
Situation am Ende kaum 
noch erträglich. 
Mittlerweile sind Norman 
und Indira ausgezogen, 
sie hatten nach und nach 
ihre Sachen aus dem 
Zimmer weggeschafft. Ich 
bin auch darüber froh, 
denn jetzt ist das Leben 
hier friedlicher und ich 
muss mir nicht dauernd 

neue Streitgeschichten oder Doña Normas Geschimpfe über ihre 
Schwiegertochter anhören, die laut ihr die Ursache allen Übels ist.  
Schade ist nur, dass die Familie so zerstritten ist, vor allem für den kleinen 
Normancito tut es mir Leid, aber auch für Norman, der sehr unter der negativen 



Einstellung seiner Mutter gegenüber seiner Frau leidet und Doña Norma, die 
nicht merkt wie sehr sie sich selbst im Weg steht. 
Eine positive Veränderung gab es 
auch, Elsa Daniela hat jetzt 
angefangen Pharmazie zu studieren 
und wird jetzt hoffentlich die nächsten 
fünf Jahre lang jeden Samstag nach 
Chinandega zu fahren, um dort 
ausnahmsweise nicht zu arbeiten, 
sondern zur Universität zu gehen. 
Dafür muss sie aber Sonntag bis 
Freitag den ganzen Tag arbeiten. Ein 
hart erkämpftes Studium.  
 
5.) Allgemeines zu Nicaragua 
 
Ausser der unglaublichen Trockenheit, 
die teilweise mit unangenehmen 
Staubwinden verbunden ist, fallen 
einem derzeit vor allem immer mehr 
die Ungereimtheiten des 
bevorstehenden Wahlkampfes auf. 
Letztens erst ist mir klar geworden, dass Daniel Ortega bei einer derzeit sehr 
wahrscheinlichen Wiederwahl bis 2017 regieren würde. Das ist noch so 
unvorstellbar lang. Ein Präsident, der die Schüler für gute Noten vor dem UNO 
Gebäude in Managua gegen den internationalen Einsatz in Libyen protestieren 
lässt, da dieser eine Verletzung der libyschen Souveränität darstelle. 
Ausserdem sei die negative Berichterstattung über den armen Gadhafi lediglich 

Propaganda der USA, die sich an den 
dortigen Ölvorkommen bereichern 
wollen. Was wohl Daniels Interesse an 
der Freundschaft mit einem 
rechtsorientierten Diktator sein mag? 
Scheinbar müssen sich durchgedrehte, 
paranoide Herrscher gegenseitig 
unterstützen, man hats ja auch nicht 
leicht. 
Während der gute Ortega sich jetzt 
entegen der Verfassung, die maximal 
zwei Amtszeiten zulässt offiziell als 
Präsidentschaftskandidat der Frente 
Sandinista de la Liberación Nacional 
(FSLN) eintragen lassen hat, 
protestieren vor allem die beiden 
Tageszeitungen „El Nuevo Diario“ und 
die „Prensa“, die als einzige 
ernstzunehmende Opposition Ortegas 
fest in liberaler Hand sind, da sie von 
der Chamorro-Familie herausgegeben 

werden, die unter anderem Präsidentin Violeta Chamorro Barrios gestellt hat, 
welche 1990 Ortega nach seiner ersten Amtszeit ablöste.  



Ausserdem haben das Movimiento contra la Fraude y la Reelecion –Bewegung 
gegen den Betrug und die Wiederwahl – das aus bekannten sandinistischen 
Freiheitskämpfern der 1980er besteht und die grösste Oppositionspartei Partido 
Liberal Constitutionalista beim Corte Electoral Supremo (oberster 
Wahlgerichtshof) Einspruch gegen die sechste Kandidatur von Daniel Ortega 
eingelegt. Dabei berufen sie sich auf den Artikel 147 der nicaraguanischen 
Verfassung, der besagt, dass ein Präsident in seiner zweiten Amtszeit nicht für 
eine weitere kandidieren darf. Dies sei aber nur ein notwendiger Schritt, um sich 
anschliessend 
an internationale 
Instiutionen 
wenden können, 
so das 
Movimiento, da 
man keinem der 
Mitglieder des 
CES zutraut, 
genügend 
Courage zu 
haben oder 
unparteiisch 
genug zu sein, 
um den 
Gesetzesbruch 
des Präsidenten 
zu ahnden. 

 Gleichzeitig protestieren Anhänger der FSLN fahnenschwenkend 
gegen den Injerencismo, die Einmischung von internationalen 
Wahlbeobachtern, die laut FSLN die nicaraguanische Souveränität verletze. 
Meine Arbeitskollegen vermuten, dass die meisten der Demonstranten weder 
den Begriff Injerencismo noch Souveränität verstehen, was ich selbst auch für 
nicht unwahrscheinlich halte. Andererseits bin auch ich gespaltener Meinung, 
was die Wahlbeobachter angeht. Sollten diese unter derzeitigen Umständen 
gesandt werden, so würde das meiner Meinung nach auch eine Akzeptanz der 
unkonstitutionellen Kandidatur Ortegas und damit internationale Legitimierung 
dieser bedeuten. Was bringen denn Wahlbeobachter bei einer Wahl die schon 
von vorneherein illegal ist? Zumal Ortega sich seines Sieges angesichts der 
schwachen und gespaltenen Opposition sowiese keine Sorgen machen muss. 
Das liberale Lager ist immer gespalten. Auf der einen seite steht Expräsident 
Arnoldo Alemán, der aufgrund von Unterschlagung von Hilfsgeldern nach dem 
Hurricane Mitch in Haft war, später unter Hausarrest stand und sich dann in 
einem Deal mit Ortega wieder eine weisse Weste hergestellt hat. Netterweise 
war er auch im Gefängnis noch Parteichef der PLC, für die er kandidiert. Auf 
der anderen Seite steht Fabio Gadea als Kandidat der ebenfalls liberalen Partei 
Partido Liberal Independiente (PLI). Sein einerseits grösster Vorteil ist, dass er 
eher unbekannt ist, was bedeudet, dass er noch unbescholten ist oder 
zumindest wirkt und daher für viele Kritiker Ortegas die einzige Option darstellt, 
da sie den „Verbrecher“ Alemán nicht wählen wollen. Andereseits hat er seinem 
geringen Bekanntheitsgrad kaum Chancen gegen Ortega, vor allem wenn 
Alemán auch kandidiert. 



Derzeit nehmen also die beiden liberalen Parteien Ortega die Arbeit ab und 
hacken gegenseitig aufeinander herum, worüber in den konservativen 
Zeitungen auch ausführlich berichtet wird. Zudem werden im Kommentarteil 
häufig Ratschläge gegeben, wie Daniel noch zu schlagen sei. Es besteht aber 
Konsens darüber, dass sich dafür die liberalen Parteien zusammenschliessen 
müssen, wozu diese nicht bereit zu seins scheinen. Ansonsten ist der 
Wahlkampf der Beiden schwierig, da die Fernsehsender grösstenteils in 
sandinistischer Hand sind und Ortega und seine FSLN Fanatiker gerade 
omnipräsent sind. Schon seit den Feierlichkeiten des Revolutionsfeiertags im 
Juli hört man hier extra komponierte Lobeshymnen auf Daniel und seine FSLN, 
meist eingängige kurze Lieder und alles – Hauswände, Bushaltestellen, sogar 
Bäume sind in FSLN Farben angestrichen. 


